


DGR BREMER 


0,50 € 


ANTIFASCHIST 

Landesverband der VVN / Bund der Antifaschistinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 


Januar 01/2010 


Gedanken zum 27. Januar 


Am 27. Januar jährt sich zum fünfundsech- 
zigsten Mal der Tag der Befreiung des 
Konzentrationslagers Auschwitz durch die 
Sowjet-Armee. Am 19. Januar 1996 wurde 
dies vom damaligen Bundespräsidenten 
Roman Herzog zum Anlass genommen, den 
Tag zum nationalen Gedenktag für die 
Opfer des Nationalsozialismus zu erklären. 
Seitdem findet alljährlich ln den Wochen 
vom Anfang Januar bis Mitte März - außer 
der Feierstunde des Senats Im Rathaus am 
27. Januar - eine Vielzahl weiterer Gedenk¬ 
veranstaltungen statt. Auch unsere VVN- 
BdA Bremen Ist mit einer Veranstaltung 
dabei (s. FLyer/Veranstaltungskalender der 
Landeszentrale für pol. Bildung). 

Die Vereinigung der Verfolgten des Nazire¬ 
gimes (VVN) setzt sich seit ihrer Gründung 
1947 dafür ein, dass die Opfer des verbre¬ 
cherischen Naziregimes nicht vergessen 
werden. Immer verband und verbindet sie 
dieses Gedenken aber auch mit dem Kampf 
gegen das Verdrängen der Lehren aus den 
zwölf Jahren Naziherrschaft! "Nie wieder 
Faschismus, nie wieder Krieg", das erfor¬ 
dert: Den Anfängen zu wehren, erfordert 
den konseguenten Einsatz aller Demokra¬ 
ten und ein entsprechendes Vorgehen von 
Parlament und Regierung gegen Rechts- 
entwickfung und Neonazismus. 

Doch wie sieht es damit bei den politischen 
Führungskräften unseres Landes aus? Im 
Bundestag blockiert eine Mehrheit die 
Forderung nach Einleitung eines zweiten 
Verbotsverfahrens gegen die NPD und 
deren Anhang. Die gerade neugewähite 
Bundesregierung wird - ebenso wie ihre 
Vorgängerin - gegen das Verbot sein und 
damit der zutiefst verfassungsfeindfichen 
NPD die Legalität erhalten. 

Das bedeutet Pofizeischutz für die von der 
NPD angemeideten Neonazidemonstratio¬ 
nen, finanzielle Zuwendungen in Form von 
Wahfkampfkostenerstattung, Diäten u.a. 
Gelder für deren Abgeordnete; das bedeu¬ 
tet beträchtliche finanzielle Unterstützung 
aus Steuermittein für eine verfassungs- 
feindiiche Partei. Der Opfer gedenken und 
gleichzeitig NPD und Neonazismus dulden 
und fördern, das ist widerspruchsvoll und 
macht Politiker, die das tun, unglaubwür¬ 
dig. 

Ich frage mich z.B. was in Herrn Roewe- 
kamp (CDU) - im Wissen um die Haftung 
seiner Parteispitze zum NPD-Verbot - vor 


geht, wenn er am 09. November vergange¬ 
nen Jahres beim Gedenken der Opfer der 
Reichspogromnacht gemeinsam mit den 
Vorsitzenden der anderen Bürgerschafts¬ 
fraktionen den Kranz am Gedenkstein beim 
Landherrnamt niederiegt. 

Ais Zeitzeuge und als Vertreter der VVN- 
BdA setze ich mich immer dafür ein, dass 
Gedenken auch verbunden wird mit dem: 
"Warum und wie konnte das geschehen" und 
wie steht es heute mit: "Nie wieder 
Faschismus, nie wieder Krieg"? Ich hoffe, 


Liebe Kameradinnen, liebe Kameraden, lie¬ 
be Friedensfreunde, 

viel Mut, Kraft und vor allem Gesundheit für 
das Jahr 2010. Die neue Bundesregierung 
bereitet sichtbar neue und erhebliche 
Belastungen für die breite Masse der 
Bevölkerung vor. Vor allem Empfänger 
staatlicher Unterstützungen werden es deut¬ 
lich zu spüren bekommen. Die Steuerent- 
iastung für das große Kapital wLU schließ¬ 
lich bezahlt sein. Und vor allem natürlich 
auch die Ausweitung der Kriegseinsätze um 
den Platz an der Sonne. Dafür wird eine 
breite Rückzugsschneise aus der paritäti¬ 
schen Sozialversicherung geschaffen. Wer 
nicht mithaiten kann, wird gerade noch am 
Leben erhalten. Das zeigt sich am 
Gesundheitswesen. Was Wunder, dass sich 
der Poiitikverdruss mit zunehmendem Fern¬ 
bleiben von den Wahlen bemerkbar macht. 
Das ist aber zugleich ein gefährlicher 
Ansatzpunkt für die Wiederbelebung faschi¬ 
stischer Krisenfösungsparofen. Unser Kame¬ 
rad Lorenz Knorr wird uns am 29. Januar 
abends in der Villa Ichon mehr dazu erzäh¬ 
len. Und auch Ulfa Jelpke wird am 18. 
Februar dort bei der MASCH über Völkische 
Demagogie und soziales Feindbild spre¬ 
chen. Eine neue und ganz aktuelle Neofa- 
schismusaussteffung ist in Vorbereitung. Ab 
Mai werden wir sie voraussichtlich nutzen 
können. 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit stand und 
steht die Bemühung, endlich ein neues Ver¬ 
botsverfahren gegen die NPD eröffnet zu 
wissen. Nachdem wir dem Bundestag 2007 
über 176.000 Unterschriften für ein Verbot 
übergeben konnten, haben wir 2009 bereits 
fast 4.500 Stellungnahmen gesammelt, um 
die Dringlichkeit eines solchen Verbots zu 


dass möglichst viele der Veranstaltungen 
zum 27.Januar inhaltlich diese Fragen 
behandeln. - Die Veranstaltung der VVN- 
BdA und des Bremer Friedensforum am 
29. Januar mit Lorenz Knorr zum Thema: 
"Rechtsextremismus in Krisensituationen" 
wird gewiss dazu Steifung nehmen. Sie ist 
zugleich Auftakt für neue Anstrengungen im 
Rahmen unserer nonpd-Kampagne für das 
Verbot der NPD und ihrem Anhang. 

Herbert Breidbach 


unterstreichen. Wir werden bis zum 08. Mai 
noch intensiver Menschen auf der Straße, in 
der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz darauf 
ansprechen müssen. Immer offener sind, 
finanziert über Steuergeider, faschistische 
Parolen in den Landtagen von Mecklenburg 
und Sachsen zu hören. Wie weit reicht der 
Wille verantwortlicher Politiker und unserer 
Gerichte das zu unterbinden? Fünf 
Innenminister, darunter Bremens 
Innensenator Mäurer, haben im April 2009 
mit einer Studie gezeigt, dass es gar keines 
Verfassungsschutzes und seines 
Spitzeiunwesens bedarf, um die kämpfe¬ 
risch-aggressive Demokratiefeind lieh keit 
der NPD nachzuweisen. Ihr Auftreten, ihre 
Reden sprechen für sich. Bis zur Vorberei¬ 
tung von Bombenanschlägen wie im Herbst 
in Weif am Rhein ist es nur noch ein kleiner 
Schritt. Längst schon sitzen führende Köpfe 
der so genannten Freie Kameradschaften in 
den Vorständen der NPD. Auch hier vor Ort 
gibt es genug zu tun. Faschistisches Denken 
kann sich auch in Kleidung und 
Musikgeschmack ausdrückten. Es gibt hier 
mit “Heimdallversand" und “Sieg oder 
Spielabbruch" Internetversandsteiien, und 
vor aiiem der "Sportsfreund" in der Fau- 
ienstraße ist ein Umschiagpiatz der Szene. 
Dort werden die neuesten Kampflieder der 
braunen Szene vorgesteiit und die passende 
Kleidung dazu. Die nötigen Gerätschaften 
können dann auch gleich bei passender 
Gelegenheit in der Umgebung ausprobiert 
werden. Dieser Laden passt weder hierher 
noch woanders hin. Rechtsrock ist auch das 
Thema eines Workshops auf der nächsten 
Nordkonferenz Ende Februar in Heideruh. 

Raimund Gaebeiein 


Zum neuen Jahr 




"Wir legen heute auf jeden der 395 Stol¬ 
persteine in Bremen eine Rose. Wir 
erinnern damit an jüdische Opfer der natio¬ 
nalsozialistischen Terrorherrschaft. Der 
Anlass ist das von den Nazis vorbereitete 
und durchgeführte Pogrom in ganz Deutsch¬ 
land in der Nacht vom 09. auf den 
10. November 1938. 

Jeder Stolperstein steht für einen in unvor¬ 
stellbarer Weise zu Tode gebrachten Men¬ 
schen. Jüdische Menschen sind in Bremen 
mindestens siebenhundertundfünfzig Mal 
zu Opfern geworden. Bitte denken Sie dar¬ 
an, wenn Sie nun über die Rosen auf den 
Stolpersteinen "stolpern": FASCHISMUS 
IST KEINE MEINUNG, SONDERN EIN 
VERBRECHEN! Halten wir die Erinne¬ 
rung an diese Verbrechen immer wach." 

Unterschrieben mit: 09. November 2009, 
Initiative bremischer Bürgerinnen und 
Bürger 

Zum Beispiel in Schwachhausen - hier im 
Bericht stellvertretend für alle Stadtteile, 
Stadtviertel, Wohnguartlere - wurden 
zusammen mit den roten Rosen diese Worte 
von der Hohenlohestraße bis oben zur 
Clausewltzstraße auf fünfundvierzig Stol- 
perstelne in den Fußwegen vor denjenigen 
Häusern gelegt, wo die verschleppten Men¬ 
schen zuletzt gewohnt hatten. Verschleppt 
direkt am Morgen nach der Pogromnacht in 
das Konzentrationslager Sachsenhausen, 
so, wie Herr Ludwig Weiß aus der Brahms¬ 
straße morgens am 10. November 1938, im 
KZ Sachsenhausen für gestorben erklärt 
am 14. November. Unserer Ansicht nach 
könnte Herrn Ludwig Weiß Name auch auf 
dem Gedenkstein am Schnoorelngang Ecke 
Dechanatstraße elngemelßelt sein! 

Häufig hatten die jetzigen Bewohnerinnen 
die Fußwege ordentlich gefegt. Wenn das 
Infoblatt und die Rose auf oder neben den 
Stolpersteln gelegt, die Mütze abgenom¬ 
men und eine Schweigeminute gehalten 
war, wurde zuweilen eine Haustür geöffnet 
und freundlich eine Tasse Tee angeboten. 
Im vergangenen Jahr, bei unserem ersten 
stadtweiten Rosengedenken, kam es zu 
ersten Kennenlernen. Heuer kamen noch 
zwei neue Menschen dazu, nämlich mit dem 
Nachbarn des Hauses Paschenburgstraße 
44 und dessen jetziger Bewohnerin, bei 
dem inzwischen verlegten Stolpersteln für 
den jüdischen Dichter in niederdeutsch - 
der Sprache seiner Heimat - Redakteur 
und Verleger Harry Berthold Wolff, der 
nach der Deportation am 25. Mai 1943 
nach Auschwitz dort umgebracht wurde. 

Es gab aber auch Schande an diesem 
Gedenktag. Schon im vergangenen Jahr war 
der Stolperstein vor der Villa Kurfürsten¬ 
allee Nr. 9 kaum zu sehen. Diesmal über¬ 
haupt nicht! Das von Radweg und Fußweg 
an Grundstückszaun und Pfortenschwelle 


Rosen zum Gedenken 


gepustete Laub lag ln dicken Haufen auch 
direkt vor dem Eingang des Grundstücks, 
wo auch noch eine größere Pfütze war. 
Angeblich gab es in dem ganzen Haus - 
mehrere Parteien - keinen Besen, kein 
Kehrblech, so dass ich mit ein paar gnädig 
erhaltenen alten Zeitungen den Stolper¬ 
stein für die zweiundachtzigjährige Buch¬ 
händlerin Johanna Leuwer, deportiert nach 
Theresienstadt und dort am 08. Februar 
1942 für gestorben erklärt. Frau Dr. Johr, 
städtische Betreuerin der Stolpersteine hat 
sich inzwischen mit dem Paten dieses 
Steines in Verbindung gesetzt und wird 
den Nutzerinnen des Hauses einen Brief 
schreiben. 

Nun haben wir zum zweiten Mal diese 
Handlung wiederholt und damit ange¬ 


fangen eine Tradition zu begründen. Mehr 
nicht! 

Frau Johr möchte im nächsten Jahr unbe¬ 
dingt vorher eine Presseerklärung her¬ 
ausbringen. Soll sie doch! Und eine Freun¬ 
din aus einer unabhängige nStadtteilgrup-pe 
in der Neustadt schlägt vor, die Infoblätter 
etwas wisch- und abriebfester anzufertigen, 
vielleicht auch mit Ölkreide in Form einfa¬ 
cher Zeichnungen auf dem Fußweg neben 
den Stolpersteinen, - bei dem Schietwetter 
ist das ein guter Gedanke. Ich selbst werde 
dabei mithelfen, dass wir rechtzeitig vor 
dem 09. November 2010 alle Stolpersteine 
abputzen, dann kann mensch noch leichter 
darüber stolpern. 

Heiner Rosebrock 


Erinnerung keine Einbahnstraße 


Am 04. und 05. Dezember fand in Bremer¬ 
vörde/Sandbostel eine recht informative 
Außenlagertagung der KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme statt. Im Mittelpunkt der 
dies-jährigen Tagung standen Veränderun¬ 
gen in der Bildungsarbeit der Gedenkstät¬ 
ten. Dies war Gegenstand des Eingangs¬ 
referates von Prof. Matthias Pfüller zog 
sich dann auch durch die Arbeitsberichte 
von Andreas Ehresmann (Sandbostel), Iris 
Groschek und Oliver von Wrochem (Neuen¬ 
gamme), Frank Erhardt (Braunschweig), 
Ramona Ramsenthaler (Wöbbelin) und Uta 
Körby (Kaltenkirchen). In einer Zeit, in der 
Zeitzeugen rarer werden, die Zeugen der 
Zeitzeugen selbst Gegenstand des Interes¬ 
ses von Besuchern werden, in der manche 
Gedenkorte nur mühsam aus Gestrüpp und 
Schutt geborgen werden können, in der Zeit 
erscheint es dringend notwendig zu sein, 
Räume zu füllen. Was es praktisch bedeu¬ 
tet, konnten die 35 Teilnehmerinnen beim 
Besuch der Gedenkstätte Sandbostel und 
dem Friedhof selbst erfahren. Inzwischen 
gibt es eine Stiftung, nach langen 
Miihnissen gelang es auch die Sandbosteier 
zu bewegen sich daran zu beteiligen. 

Nicht jeder vermochte das einzusehen, ein 
eifriger Nachbar ist nach wie vor bestrebt, 
Besuchergruppen die Effektivität und 
Lautstärke seiner Kettensäge vorzuführen. 
Vermutlich ist es auch leichter das Gespräch 
mit der Enkelgeneration zu führen, vor 
allem wenn direkte Fragen zur eigenen 
Haltung eher neugierig-interessiert als 
moralisch-wertend daherkommen. Filme aus 
der Zeit der unmittelbaren Lagerbefreiung 
lassen eine Traumatisierung der Jugend¬ 
lichen erahnen, die zur der Pflege der 
Todkranken angehalten wurden. Interviews 
von Radio Bremen über 60 Jahre danach 
belegen es. 

Von neuen Wegen des Zugangs wurde 
berichtet, von Zielgruppen, die bislang nicht 
in den Bereich der Erinnerungsarbeit ein¬ 
bezogen waren. Prof. Pfüller berichtete von 
Gedenkfahrten mit ehemaligen Vertrie¬ 


benen und ihren Nachkommen nach 
Schlesien/ Westpolen. Einen Zugangsweg 
bildete die Begegnung mit Stätten faschi¬ 
stischer Verbrechen (KZ Großrosen), Stät¬ 
ten des antifaschistischen Widerstands 
(Kreisau) und mit ehemaligen Vertriebenen 
aus dem früheren Ostpolen. Zentraler 
Ansatz war das Gespräch zwischen drei 
Generationen. Von besonderem Interesse 
für uns waren die Überlegungen von Oliver 
von Wrochem (Neuengamme) zur Einbezie¬ 
hung der besonderen Herkunftserfahrungen, 
des Migrationshintergrunds vor allem. In 
Stadtteilen wie Gröpelingen mit einer 
hohen Migrationsdichte scheint die Eltern/ 
Großelternbiographie besonders vordring¬ 
lich einzubeziehen sein. 

Eike Hemmer, der am 09. Dezember in 
Vegesack zusammen mit Robert Milbradt 
den Franco-Pacelli-Friedenspreis erhielt, 
hat in der Diskussion großen Wert darauf 
gelegt, dass dieser Bereich zunehmend 
stärker in der Bildungsarbeit berück- sich- 
t'igt wird. Bedeutung gewinnen wird auch 
die Auseinandersetzung um die Entwicklung 
der Erinnerungskultur. An so genannten 
leeren Orten, Orten, die sich der 
Spurensuche nur widerstrebend anbieten, 
wo schlicht so gut wie nichts an die 
NS-Verbrechen erinnert, lässt sich auf viel¬ 
fältige Weise, vor allem auf künstlerische 
Weise dennoch ein Zugangsweg eröffnen, 
wie die Beispiele Wöbbelln und Kalten¬ 
kirchen zeigen. Die Wiederherstellung der 
Namen der ermordeten KZ-Häftlinge oder 
Euthanasie-Opfer bilden einen nicht zu 
unterschätzenden Faktor im Zugang für 
nachfolgende Generationen. Wie die 
Erfahrungen der Bildungsarbeit in Neuen¬ 
gamme belegen, kommt es verstärkt darauf 
an, vor allem jüngere Besucher einzubinden 
in die Spurensuche, wie wir es in Bremen 
vor allem von Patenschaften für Stolper¬ 
steine kennen. 

Raimund Gaebelein 
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Ein Besuch in Terezin und Lidice 


Dieses Mai besuchten wir während unse¬ 
res Aufenthaltes in Prag Theresienstadt 
und Lidice. Es war schon abenteuerlich, 
den richtigen Busbahnhof zu 
finden, da die Angaben, die 
wir hatten, nicht immer 
stimmten. In Theresienstadt 
besichtigten wir die kleine 
Festung mit dem davor gele¬ 
genen Friedhof. Allerdings 
mussten wir auch hier mal 
wieder feststeiie, dass solch 
ein Ort des Gedenkens nicht 
von faschistischen Schmiere¬ 
reien verschont bleibt. Es war 
beeindruckend und auch 
gleichzeitig beklemmend. Wir 
hatten eine deutschsprachige 
Führerin, die uns mit fundier¬ 
tem Wissen durch das Lager 
führte, allerdings konnte sie 
auch noch einiges von Rai¬ 
mund erfahren. In den Räu¬ 
men, in denen die SS die 
Aufnahme ins Lager und ihre 
Verhöre macht, waren zum 
Teil restaurierte Originalmö- 
bei zu sehen. Auch die Zeilen waren noch 
mit einigen Origlnaftellen ausgestattet. 
Die Zeilen, sowie die Duschen mit dem 
dazu gehörigen Kesseiraum zeugten davon 
unter weichen menschenunwürdigen Vor¬ 
aussetzungen die Menschen hier leben 
mussten. Es gab allerdings einen Wasch¬ 
raum der aufs Beste ausgestattet war, mit 
Keramikwaschbecken, Spiegeln und 
ordentlichen Fliesen an den Wänden. Das 
war ein Raum der den Besuchern des 
Internationalen Roten Kreuzes vorgaukein 
sollte, wie gut es die Häftlinge dort hatten. 
Der Friedhof ist sehr schlicht gehalten. 

Leider konnten wir den Ort selber nicht 
mehr erkunden, da es schon dunkel wurde 
und unser Bus zurück fuhr. Aber das holen 
wir bei unserem Besuch im Januar nach. 

Was ich nicht verstehen kann, ist, wie man 
in einem Ort zum Teil noch in den alten 
Häusern wohnen kann, in dem so viel 
Schreckliches geschehen ist. 

Am nächsten Tag ging es dann gleich mor¬ 
gens nach Lidice. Das Erste was mir auf- 
fiel, es sah alles so idyllisch aus. Die 
Gedenkstätte selber war beeindruckend 
und mit Wandtafeln versehen, die das 
Geschehen von Lidice darsteiiten. Trat 
man an den Rand der Gedenkstätte, blick¬ 
te man auf eine sehr große Fläche mit 
Rasen, Bäumen, Blumen, vereinzelten 
Staturen und ein großes Denkmal, es duf¬ 
tete sehr intensiv nach Pilzen. Von dieser 
Steile aus sah es so friedlich aus, dass 
man vergaß, was dort Schreckliches 
geschehen war. In einem Raum unterhalb 
der Gedenkstätte, befand sich eine 
Ausstellung, die auf die Schicksale der 
nach Deutschland verschleppten Kinder 


hinwies.. Von dort aus konnte man dann 
durch das ehemalige Dorf gehen, von dem 
nur noch sehr wenige Grundmauern erhal- 



Figurengruppe Kinder von Lidice 


ten waren, die eines Bauernhofs, der 
Kirche und der Schule. Das Denkmal, das 
an die ermordeten und verschleppten Kin¬ 
der erinnerte, war mit Blumen, Stofftieren 
und kleinen Briefen geschmückt. Die Kin¬ 
der der Skulptur wirkten sehr traurig und 
bei Regen sah es so aus als würden sie 


weinen. An den Stellen, wo die Kirche und 
die Schule standen, waren nun Skulpturen 
von weinenden, verzweifelten Frauen auf¬ 
gestellt. Von einem der höher 
gelegenen Stellen konnte 
man das neue Dorf Lidice 
sehen. Es waren allerdings 
nicht nur Besucher dort, 
sondern auch Menschen die 
dort ihre Hunde toben ließen 
oder Pilze sammelten, etwas 
was mich doch sehr befrem¬ 
det hat. Ich empfand es 
irgendwie als Entweihung 
des Ortes. 

Zum Schluss gingen wir noch 
in die Ausstellung im Muse¬ 
um der Gedenkstätte. Sie 
begann mit einem Film über 
den Ort vor der Zerstörung 
bis zur Entstehung der 
Gedenkstätte. Auf Tafeln 
wurde über die Schicksale 
Einzelner berichtet, ein Teil 
der Kirchentür war noch vor¬ 
handen und Gebrauchsgegen¬ 
stände, die man in den 
Überresten des Dorfes gefunden hat. Am 
beeindruckensten allerdings fand ich am 
Ende der Ausstellung Interviews mit 
Überlebenden des schrecklichen Ereignis¬ 
ses, mir standen die Tränen in den Augen. 

Marion Bonk 


Hiergeblieben 


Unter obigem Motto demonstrierten nied¬ 
rig geschätzte 1.000 Menschen am Abend 
des 02. Dezembers gegen Abschiebungen 
und für ein Aufenthaltsrecht für jeden 
überall. Angesichts der Tatsache, dass 
Temperaturen um den Gefrierpunkt 
herrschten und die Polizei durch scharfe 
Kontrollen den Zugang zur Bürgerweide 
sehr erschwerte, eine sehr große Demon¬ 
stration. Positiv fiel dabei besonders die 
multikulturelle Vielfalt der Demonstrant- 
Innen auf. Neben einer großen Gruppe 
Roma, waren unter anderem auch Men¬ 
schen aus dem türkisch-arabischen Raum, 
aus Kurdistan und Deutsche verschiedenen 
Geschlechts und jeder Altersstufe anwe¬ 
send. Nach Liedern der Gruppe "Refucee" 
und zwei begeistert aufgenommenen Rede¬ 
beiträgen, zog der Demonstrationszug 
lautstark, aber trotz eines erheblichen 
Polizeiaufgebots bar jeder Aggressivität, in 
Richtung Innenstadt. Durch Lautsprecher¬ 
ansagen, einer Vielzahl gerufener Parolen 
und verteilten Flugblättern und Zeitungen 
wurde das vorbeilaufende Publikum über 
den Grund und die Ziele der Demonstra¬ 
tion informiert. 

Trotz der Friedfertigkeit der Demonstra¬ 
tionsteilnehmerinnen untersagte die Poli¬ 
zei - entgegen der Genehmigung der Ver¬ 
sammlungsbehörde - den Durchgang durch 


Hutfilter- und Obernstraße. Begründet 
wurde die Untersagung mit der nicht 
erwarteten Größe der Demonstration. 

Um eine - von der Polizeiführung vielleicht 
erhoffte - Eskalation zu vermeiden, erklär¬ 
ten sich die Demoführung bereit die Route 
auf die Martinistraße und die Balge¬ 
brückenstraße zu ändern, um sie so auf der 
Domsheide enden zu lassen. 

Neben den begeistert aufgenommen 
Redebeiträgen bei Auftakt-, Zwischen- und 
Endkundgebungen, ließ die Demoführung 
immer wieder mitteilen, dass Innensenator 
Mäurer verkündet hat, dass die geltende 
Bleiberechtsregelung, die ursprünglich 
Ende des Jahres auslaufen sollte, um zwei 
Jahre verlängert werden solle. Obwohl 
diese Nachricht positiv aufgenommen 
wurde, blieb sie doch weit hinter den For¬ 
derungen von Veranstaltern, Demon- 
strantlnnen zurück. Bleibt zu hoffen, dass 
es auch bei zukünftigen Veranstaltungen 
zu Flüchtlings- und Ausländerfragen gelin¬ 
gen wird, so viele verschiedene Gruppen 
und Individuen aus verschiedenen nationa¬ 
len, kulturellen und politischen Zusam¬ 
menhängen zur Teilnahme motivieren, wie 
bei dieser Demonstration. 

Erika Klantz 
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Grabe, wo du stehst 

Anspruch nahm. NLchts ahnend, dass sie 
1998/99 noch auf die Karteikarten aller 
Zwangsarbeiter der Hütte stoßen würden, 
einigten sie sich darauf das Kapital Ihrer 
Ceschlchtsgruppe - immerhin 6.000 DM - 
für den Wiederaufbau der Brücke in Mostar 
zu spenden. Dies hinderte die beiden Preis¬ 
träger allerdings nicht weiterhin neue 
Erkenntnisse zu gewinnen und sie u.a. in 
Buchform einer breiten Öffentlichkeit zur 
Verfügung zu stellen. 

Eike Hemmer erinnerte ln seiner Rede an 
die wechselvolle Geschichte des Lagers 
Riespott, das neben einen Zwangsarbeiter¬ 
lager ab 1944 auch ein KZ-Außenlager 
beherbergte. Nach dem Krieg wurden dort 
Nazis interniert. Bis zu seinem Ende 1956 
wurde das Lager wieder ganz im Sinne 
eines rassistischen Deutschtums als zentra¬ 
ler Sammelpunkt für die bremischen Sinti & 
Roma genutzt. Eike betonte, dass er nie¬ 
mals mit der Preisverleihung an ihn 
gerechnet hatte. Seine Motivation lang ln 
seiner Elterngeneration und deren fehlen¬ 


den Auseinandersetzung mit der eigenen 
Verstrickung im Nationalsozialismus. Er 
erinnerte aber auch an Widerstand auf der 
Hütte. Menschen, die versuchten auf unter¬ 
schiedlichen Wegen die Ernährung der 
Zwangsarbeiter zu verbessern. Aber auch an 
Deserteure (wie den anwesenden Ludwig 
Baumann) und Rudolf Jacobs. Durch 
Unterschriften will die Friedensschule den 
Senat veranlassen Rudolf Jacobs öffentlich 
zu ehren. Besonders wichtig ist es Eike 
auch der Generation der heute Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen einen Zugang zu 
der Erinnerung zu ermöglichen, der ihnen 
aufgrund zeitlicher Ferne und eigenem 
Migrationshintergrund schwerer fällt. 

Rolf Rübsam gab der sehr gelungenen 
Preisverleihung mit einem Akkordeon den 
musikalischen Rahmen. Bei Kaffee und 
Kuchen konnten die Zuschauer anschlie¬ 
ßend noch mit den Preisträgern reden. 

Ulrich St. 


Zivilangst 


Oldenburg: Fast, oder besser beinahe, wäre 
die nordwestdeutsche Provinzstadt Olden¬ 
burg, die sich mit einer Carl-von-Ossietzkg- 
Universität krönt und als Stadt der 
Wissenschaft 2009 feiern lässt, also in 
erster Linie sich selbst feiert, bundesweit in 
die Schlagzeilen geraten. 

Was war geschehen? Das städtische Frau¬ 
enbüro und als Mitveranstalter die Olden¬ 
burger Rosa-Luxemburg-Stiftung hatten die 
mehrfach ausgezeichnete Journalistin und 
Buchautorin Andrea Röpke zu einem Vor¬ 
trag unter dem Titel "Ohne uns geht 
nichts. Die Rolle rechtsextremer Frauen 
in Politik, Sippe und Erziehung" in das 
Stadtmuseum Oldenburg eingeladen. 
Nachdem die geplante Veranstaltung 
bekannt wurde, setzten die bekannten 
Oldenburger semidementen NPD Mitglieder 
eine Nachricht ins Internet: Sie würden die 
Veranstaltung stören! 

Das rief die Polizei auf den Plan. Aber 
nicht wegen der Nazis. Wegen der Antifas. 


Tumulte seien zu erwarten! Tumulte! Links¬ 
extreme Kreise seien zu erwarten! 

Die nicht nur dem Gender-, sondern auch 
dem normalen Mainstream zugeneigte 
Sprecherin des stadteigenen Frauenbüros, 
die selbst stadteigene Stadtangestelle ist, 
sagte darauf hin die Veranstaltung ab. 

Die Referentin wurde schlicht ausgeladen. 
Jetzt aber trat als weißer Ritter der Olden¬ 
burger Oberbürgermeister Schwandner auf 
den Plan. Die Referentin wurde wieder ein¬ 
geladen. Sie durfte nur nicht an dem 
geplanten Ort auftreten. Aus Sicherheits¬ 
gründen. Der neue Veranstaltungsort, das 
PFL, sei sicherer. Die Besucher seien besser 
geschützt. So war es denn auch: 20 Polizisten 
sicherten mich persönlich und weitere 269 
Besucher. Das Ordnungsamt hatte stämmige 
Kerle am Start. Rauchen war untersagt. 
Nazis waren nicht zu sehen. Der Vortrag 
von Andrea Röpke war hervorragend. 

D.H. 


Aufs Kleingedruckte achten 


An dieses Leitmotiv haben sich die beiden 
Träger des Friedenspreises Franco Paselli 
der Internationalen Friedensschule bei Ihrer 
historischen Aufarbeitung gehalten. Robert 
Milbradt und Eike Hemmer waren maßgeb¬ 
lich daran beteiligt die Geschichte der 
Zwangsarbeit auf der Norddeutschen Hütte 
(heute: Stahlwerke) und des KZ-Außenlagers 
"Riespott" aufzudecken. In Anwesenheit von 
ca. 80 Personen übergaben Gerd Meger für 
die Friedensschule und der Künstler Adolf 
Ebner die zwei Kranichskulpturen an die 
Preisträger. In seiner Laudatio schilderte 
Professor Christoph Schmink-Gustavus wie 
er über ein Forschungssemester und einen 
Friedensmarsch in Norditalien auf das 
Schicksal eines italienischen 
Zwangsarbeiters in Bremen Aufmerksam 
gemacht wurde. Recherchen im Staatsarchiv 
führten zu einer Liste mit Standorten von 
126 Ausländerlagern, die Mitte 1944 in 
Bremen existierten. Die Liste enthielt auch 
die Namen der Lagerführer und Daten der 
Einsatzbetriebe. Zweck der Liste war es bei 
einem befürchteten Aufstand der ausländi¬ 
schen Zwangsarbeiter schnell 
Gegenmaßnahmen ergreifen zu können. 
Christophs allgemeiner Aufruf sich an wei¬ 
teren Recherchen über diese Lager zu 
beteiligen erreichte auch die beiden 
Preisträger. Er würdigte die Arbeit von Eike 
und Robert - aber nicht nur ihre - grade 
deshalb, weil sie keinen unmittelbaren 
Vorteil davon hatten - ganz im Gegensatz 
zu den professionellen Historikern. 

Robert Milbradt erinnerte in seiner Dan¬ 
kesrede an die Entstehung der Geschichts¬ 
gruppe auf der Hütte, deren erster Anstoß 
von einer Radiosendung von Rainer Habel 
zur Zwangsarbeit ausging. Die Betriebsräte 
Robert und Eike sammelt die Erzählungen 
älterer Kollegen auf Tonband. Es fanden 
sich noch 1982 Unterkünfte, in denen 
Zwangsarbeiter vegetieren mussten. Das 
Lager "Riespott" selbst war in den fünfziger 
Jahren bei Erweiterungsarbeiten verschüttet 
worden. Die einzige Ausgabe der Liste mit 
den Ausländerlagern musste in der betriebs¬ 
eigenen Druckerei erst 30fach kopiert wer¬ 
den, um die Neugierde der Kollegen auch 
nur einigermaßen gerecht zu werden. 
Schließlich wurde ein Arbeitsplan erstellt 
auf dessen Agenda als erstes die 
Kontaktaufnahme mit ehemaligen Zwangs¬ 
arbeitern aus Frankreich stand. Diese wur¬ 
den zu ihrer Zeit als Zwangsarbeiter inter¬ 
viewt und schließlich mit ihnen gemeinsam 
eine Gedenkplatte enthüllt. Hierbei war es 
wichtig einen Standort zu finden, wo das 
"Denkmal" von den Kollegen auf der Hütte 
auch gesehen wurde. Doch vorher gelang es 
noch aus dem gesammelten Material eine 
Ausstellung mit 20 Tafeln zu erstellen. Eine 
ABM-Kraft und 5.000 DM des Senats hal¬ 
fen dabei. Zusätzlich wurde eine Broschüre 
erstellt und für 5,- DM pro Exemplar ver¬ 
kauft. Mitte der achtziger Jahre stockte die 
Geschichtsaufarbeitung, auch da die 
Stahlkrise die Belegschaft auf Hütte voll in 


Wenn der tschechische Präsident Klaus 
erklärt, er halte den Lissabon-Vertrag für 
die Freiheit in Europa nach wie vor nicht 
für eine gute Sache, so gibt es dafür viele 
gute Gründe. Einer davon besteht darin, 
dass mit diesem Vertrag faktisch in der EU 
die Möglichkeit einer Anwendung der 
Todesstrafe wieder eingeführt wird. 

Im Vertragstext selbst wird zwar die Charta 
der Grundrechte rechtsverbindlich festge¬ 
schrieben und im Artikel 2 dieser Grund¬ 
rechtscharta steht unter (2): Niemand darf 
zur Todesstrafe verurteilt oder hingerichtet 
werden. Das Problem aber liegt im "Klein¬ 
gedruckten", den sog. Erläuterungen zur 
Grundrechtscharta. Da steht: "Eine Tötung 
wird nicht als Verletzung des Artikels 


betrachtet", wenn es erforderlich ist, "einen 
Aufruhr oder Aufstand rechtmäßig niederzu¬ 
schlagen". Die andere Ausnahme zur Ver¬ 
hängung der Todesstrafe gilt nach diesen 
Erläuterungen "Für Taten in Kriegszeiten 
oder bei unmittelbarer Kriegsgefahr". 

Die Bundestagsabgeordneten, die dem 
Lissabon-Vertrag zugestimmt haben, haben 
uns in ihren schönen Reden über die Auf¬ 
nahme der Charta der Grundrechte in den 
Vertrag nicht nur die Erläuterungen ver¬ 
schwiegen, ich würde behaupten, dass viele 
von ihnen diese selbst nicht gelesen haben. 
So "demokratisch" ist dieses Vertragswerk 
zustande gekommen. 

Willi Gerns 
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Ehrenrettung für NS-Künstler 
unter dem Schutzdach "entartete Kunst" 


Fortsetzung des Artikels aus dem Dezember 
BAF: Dürftig fallen ln der Ausstellung ".ent¬ 
artet 1 - beschlagnahmt" vielfach auch die 
Lebensläufe der Künstler aus. Im erneuten 
Gegensatz zum Untertitel "Bremer Künstler 
Im Nationalsozialismus" kommt Ihre Rolle ln 
der NS-Zelt viel zu kurz. Und so bleibt - um 
nur ein Beispiel zu nennen - Hoetgers 
Ausschluss aus der NSDAP Im Jahr 1938 im 
Nebel stecken. Dabei hatte das Gaugericht 
der Auslands-Organisation der NSDAP bei 
der Urteilsbegründung keinen Zweifel an 
Hoetgers Ehrenhaftigkeit wie auch an seiner 
nationalsozialistischen Gesinnung gehabt. 
Die Umstände aus der Vergangenheit hätten 
es aber als angebracht erscheinen lassen, 
dass er nicht Mitglied der Partei sein könne. 
Viele Behauptungen des Ausstellungskata¬ 
logs werden nicht wissenschaftlich belegt, 
selbst Zitate nicht, sie lassen sich deshalb 
nur schwer überprüfen. So soll Hengstenberg 
als späte Reaktion auf den Tod einer 
Kommilitonin durch eine "Spartakisten"- 
Kugel 1931 ln die NSDAP eingetreten sein. 
Radziwill soll sich ab 1935 vom National¬ 
sozialismus distanziert haben. Der ehemalige 
Bundesminister Karl-Heinz Funke aus 
Dangast, wo Radziwill seit 1923 gewohnt hat, 
sagt dagegen: Radziwill "war ein Nazi ... 
sogar ein besonders scharfer Nazi", da er 
Nachbarn verpfiffen und sich nach Ämtern 
gedrängt habe. Nach dem Krieg habe er von 
seinen Missetaten nichts mehr wissen wollen, 
"er hat sich ats Widerstandskämpfer darge¬ 
stellt, und das nehmen ihm viele bis heute 
übel". 



Ferdinand Krogmann 


Unkritisch gehen die Ausstellungsmacher 
nicht nur mit den Künstlern, sondern auch 
mit der 1934 in Bremen gegründeten "Nor¬ 
dischen Kunsthochschule" um. Sie ver¬ 
schweigen, dass diese Einrichtung die erste 
nationalsozialistische Kunsthochschule in 


Deutschland war, dass Richard von Hoff 
maßgeblich an der Gründung beteiligt und 
nicht nur Bremer Blldungssenator, sondern 
außerdem SS-Standartenführer und füh¬ 
render Rassentheoretiker in Bremen war. 
Sie verschweigen zudem, dass der 
Worpsweder Maler Fritz Mackensen, erster 
Direktor der neuen Institution, ln seinem 
Vorwort zur Studienordnung forderte, die 
Hochschule solle, "schöpfend aus dem 
Urgründe deutsch-nordischen Volkstums", 
mltarbeiten am "Aufbau arteigener Kultur 
Im Sinne Adolf Hitlers". Drei der 
Professoren, die sich an diesem Aufbau 
beteiligten, tauchen in der Städtischen 
Galerie wieder auf. Es sind die 
Parteimitglieder Hengstenberg, Theodor 
Schultz-Walbaum und Wilhelm Tegtmeler. 
Der soll Mitglied der NSDAP und 
Hochschullehrer geworden sein, well er "die 
Avantgarde als Irrweg ansah". Die "entarte¬ 
te Kunst" also! 

Was vor diesem Hintergrund Tegtmeler und 
Co. in der Ausstellung zu suchen haben, Ist 
kaum zu verstehen und Ihre Gegenwart ein 
Schlag in das Gesicht der Künstler, die 
nach 1933 schweren Verfolgungen ausge¬ 
setzt waren. In der jetzigen Form leistet die 
Städtische Galerie Bremen einen regiona¬ 
len Beitrag zu Bestrebungen, die deutsche 
Geschichte von 1933 bis 1945 umzuschrei¬ 
ben, indem man aus Tätern und Mitläufern 
Opfer macht. 

Ferdinand Krogmann 


Grundrechte-Report 2009 


Der Grundrechte-Report gibt jedes Jahr 
einen aktuellen Überblick zur Lage der 
Bürger- und Menschenrechte in Deutsch¬ 
land. Auch in der bisher letzten Ausgabe - 
für den Zeitraum 2008 und Anfang 2009 - 
ist dies wieder hervorragend gelungen. 
Fast jede öffentlich bekannt gewordene und 
diskutierte Entscheidung, die Crundrechts- 
belange betrafen, ist angesprochen worden. 
Die jeweiligen Artikel sind kurz und prä¬ 
gnant und ergreifen immer Partei zu 
Gunsten der in ihren Rechten beschnitte¬ 
nen Bürgerinnen und Bürger. Einen beson¬ 
deren Schwerpunkt scheint mir dabei, der 
durch die Große Koalition sehr angegriffe¬ 
ne Datenschutz zu bilden, wobei selbstver¬ 
ständlich auch die illegalen Maßnahmen 
der Privatwirtschaft - der Lidl-Abhörskan- 
dal ist dabei nur das bekannteste Beispiel 
- aufgegriffen worden sind. Neben diesem 
Schwerpunktthema wurden aber auch 
andere Themen behandelt, so z.B. der 
Umgang mit Informationen, die im In- oder 
Ausland durch angedrohte oder angewen¬ 
dete Folter erlangt wurden, die Entrech¬ 
tung prekär Beschäftigter, die Behandlung 
von Totalverweigern, die neuen Versamm¬ 


lungsgesetze bis hin zum etwas obskuren 
Thema des Inzest zwischen erwachsenen 
Geschwistern. Allerdings zeigt sich hier 
auch der wohl größte Nachteil des 
Grundrechte-Reports. Die Artikel bringen 
in der Regel nur wenig, was über die 
Informationen hinausgeht, die mensch den 
damaligen Meldungen und Debatten ent¬ 
nehmen konnte. Besonders verdienstvoll 
sind meines Erachtens daher die Artikel, 
die sich mit dem Schicksal von Flüchtlingen 
in der Bundesrepublik beschäftigen. Die 


fast völlige Entrechtung von Asylbewerbern 
und anderen von nicht wenigen 
"Einheimischen" ungern gesehenen 
Flüchtlingen findet in der medialen 
Wirklichkeit kaum statt. 

Insgesamt ist der Grundrechte-Report 2009 
sehr empfehlenswert, um sich einen 
Überblick über die neuesten Entwicklungen 
in Grundrechtsangelegenheiten in der 
Bundesrepublik zu verschaffen. 

Ulrich St. 


Immer und überall dein Stolz 


Stolz wegen des letzten Klaus 

Stolz wegen deiner Familie 

und den Freunden 

die es endlich geschafft haben 

das Opfer von nebenan zu verprügeln 

Stolz wegen deinen Waffen, 
dem Schlagring und der Pistole 
Stolz wegen deinem Land 
das alles richtig macht 
im Gegensatz zu hier 
Stolz wegen deiner Sprache, 


Stolz wegen deiner Stärke, 

Stolz wegen deines Aussehens 
Stolz wegen deines reichen Vaters, 
den du jedoch nie kennenlerntest 
Stolz, Stolz, Stolz 

immer und überall 
woher nimmst du ihn, 
du hast doch eigentlich 
gar nichts. 

Jana Gartner/Schülerin 
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MASCH Veranstaltungen 

Dienstag, 12. Januar 2010, Prof. Dr. Jörg 
Roesler, Berlin, Faschismus, New Deal oder 
Sozialismus? Erfahrungen aus der Welt¬ 
wirtschaftskrise von 1929 und ihre Bedeutung 
für die Gegenwart, Vortrag MASCH Bremen, 
20:00 Uhr, Villa Ichon, Goetheplatz 4 
"Eine andere Möglichkeit zu Aussagen über 
Verlauf, Charakter und Ergebnisse der 
augenblicklichen Weltwirtschaftskrise zu 
gelangen, besteht im historischen Vergleich, 
für den sich die 1929 begonnene Weltwirt¬ 
schaftskrise eignet. Gemeinsamkeiten und 
Unterschiede im Verlauf beider Krisen für 
die USA und Deutschland ... Die Absicht der 
herrschenden Eliten, die wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Verhältnisse nach der 
Krise so (neo)liberal zu gestalten wie vor 
der Krise, ließen sich in den 30er Jahren 
nicht verwirklichen. Sowohl Faschismus, ein 
zivilisierter Kapitalismus (New Deal) als 
auch Sozialismus galten als Alternativen..." 

Dienstag, 19. Januar 2010, Dr. h.c. Dr. h.c. 
Heinrich Hannover, Worpswede, Reden 
vor Gericht, Vortrag MASCH Bremen, 
20:00 Uhr, Villa Ichon, Goetheplatz 4 
"Heinrich Hannover arbeitet zurzeit an 
einem Buch, in dem er einige Plädogers in 
Strafsachen veröffentlichen möchte. Ein oder 
zwei der im Entwurf fertigen Kapitel wird er 
in der Villa Ichon vortragen. Das eine 
betrifft eine Strafsache aus dem Jahr 1971, 
in der es um die Strafanzeige des CDU- 
Bundestagsabgeordneten Otto Freiherr von 
Fircks gegen den Volksschullehrer Arthur 
Sahm ging, der den CDU-Baron auf einem 
Wahlplakat der DFU beschuldigt hatte, sich 
an nazistischen Untaten während der 
Besetzung Polens beteiligtö zu haben.... Ein 
weiterer Fall stammt aus dem Jahr 1968. Da 
ging es um eine Demonstration gegen den 
Vietnamkrieg im Hamburger Hauptbahnhof, 
die von der Polizei unter Anwendung von 
Schlagwerkzeugen aufgelöst wurde..." 


"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist 
die Zeitung der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes - Bund der Antifaschis¬ 
tinnen und Antifaschisten Bremen e.V. 
(VVN-BdA) und erscheint monatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 Bre¬ 
men, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 

Montag u. Donnerstag: 17:00 - 18:00 Uhr 


E-Mail: bremen@wn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 
Internet: www.kueste.vvn-bda.de 


Für unsere Unterstützung uneser Arbeit: 
Die Sparkasse in Bremen 
BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 
Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 
anerkannt. 


Termine im Januar 

Zum Jahresauftakt 

Liebe Kameradinnen und Kameraden, liebe 
Friedensfreunde, 

Das Neue Jahr wollen wir gemeinsam mit 
einem kleinen Rundumblick am Samstag, 23. 
Januar 2010, um 15:00 Uhr in den Räumen 
des Arbeitervereins USE AKSCHEN im 
Lichthaus-Keller, Hermann-Prüser-Straße 4 
auf dem ehern. A.G.Weser-Gelände, begin¬ 
nen (erreichbar über Linie 3 Haltestelle Use 
Akschen). Für Unterhaltung sorgt Aline 
Barthelemg mit internationalen Arbeiter¬ 
und Widerstandsliedern. Wer einen Kuchen 
oder eine Torte backen kann, möchte sich 
bei uns im Büro melden. Wer abgeholt wer¬ 
den möchte, sollte ebenfalls kurz Bescheid 
geben. 

Der Landesvorstand 

Gedenktage 

Freitag, den 29. Januar 2010 hält unser 
Kamerad und Friedensfreund Lorenz Knorr, 
Frankfurt/Main, um 19:30 Uhr in der Villa 
Ichon, Goetheplatz 4, einen Vortrag zum 
Thema "Rechtsextremismus in Krisensitua¬ 
tionen“. Diese Veranstaltung zum Gedenken 
an die Opfer von Faschismus und Krieg ist 
getragen vom Bremer Friedensforum und 
VVN-BdA Bremen. 

Zum Gedenken an die Bremer Räterepublik 
Sonntag, 07. Feburuar 2010, Gedenkveran¬ 
staltung um 11:00 Uhr auf dem Waller 
Friedhof. Es sprechen: Dr. Winfried Wolf, 
Margot Konetzka, Heide, unterstützt vom 
Buchtstraßenchor und Roten Pfeffer. 
Schwerpunktthemen: der 8 Stundentag 
damals und heute, der Gesundheitsschutz 
und Arbeitsschutz damals und heute. 

"Die Novemberrevolution am 09. November 
1918 und die Ausrufung der Bremer 
Räterepublik am 10. Januar 1919 bedeuteten 
für viele Arbeiterinnen und Arbeiter die 
Sehnsucht nach einem politischen Sgstem, 
das von der Arbeiterklasse selber bestimmt 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (382914 bzw. 
bremen(3)vvn-bda.de ) oder über Raimund 
Gaebelein (6163215 oder 0173-9350476) 
angemeldet werden. 

Der Geschäftsführende Vorstand trifft 
sich montags von 18:00 - 19:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Montag eines Monats von 18:00 - 

20:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind mitgliederöffentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der 
Redaktion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vor¬ 
monats 

V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und 
Belegexemplar erwünscht! 


wurde. Es war 1918 und 1919 nicht utopisch 
und weltfremd. Beim Kampf gegen Hartz IV 
und alle anderen Armutsgesetze, gegen die 
Rente mit 67, gegen Angriffskriege 
Deutschlands heute gegen andere Völker 
sollten wir unsere Visionen träumen von 
einem sozialistischen Rätedeutschland!" 
Veranstalter DKP, BAL, MLPD, SALZ, 
Initiative Nordbremer Bürger gegen den 
Krieg, Im Anschluss Kulturprogramm im 
Westend 

Nordkonferenz 2010 

Am 26.-28. Februar 2010 im Wohn- und 
Ferienheim Heideruh in Buchholz/Seppen¬ 
sen, 

Beginn: Samstag, 27.02. um 09:30 Uhr 

- Wiederauferstehung des deutschen Milita¬ 
rismus (Ulrich Sander, Bundessprecher, 
Dortmund) 

- Workshop Rechte Musik, Inhalte, Umgang 
in der Bildung (Christian Waclawczgk, Ber¬ 
lin) 

- Frieden - jetzt erst recht (Bernd Meim- 
berg, Sirksfelde) 

Kosten: Fr-So 90,- EUR, Sa/So 60,- EUR, 
Sa 13,- EUR (zuzüglich Fahrtkostenanteil) 
Um es bedürftigen Kameradinnen zu ermög¬ 
lichen auch an der Nordkonferenz teilzuneh¬ 
men, bitten wir um Spenden. 

Anmeldung bis 05.02. erbeten im Büro unter 
382914 oder bei Marion unter 0152- 
06542257 


www.vvn-bda.de 


Mich interessieren folgende Themen: 

0 

Einwanderer und Flüchtlinge 

0 

Rassismus 

0 

Neofaschismus 

O 

Frieden/Antimilitarismus 

0 

Erinnerungsarbeit 

0 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

0 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

0 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

0 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 
schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name 


Straße 

PLZ, Ort 


Bremen, 

den 
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